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574 Sßatter Stegemann: SßortoärtS.

So gibt e3 ein Sdflafsentrum, ein Sebäenttum,
ein Spted)3enttum, ein Sltemgenttum ufto. Oft
itgenbeine biefer fffunftionen ernftlid) geftört,
bann läßt fid) barauS aud) bet ^uftanb bet guge-
flötigen ©egitnftelle Beutteilen; bas ift fût bie

mobetne ©eganblung bon ©egirnftanfbetten
augerorbentlich toidftig.

©un geben uns biefe ffeftfteüungen, fo toidftig
fie ftnb, abet nod) feinen ©uffbglug übet bie

tftage, ob eS benn tatfädflid) eine einbeitlidje
„Seele", ein Qenttum allet geiftig-feelifdfen
©mpfinbungen gibt unb too fie il)ten Sig bat.
Sern Sftenfcgen früherer ©podfen toat bas fom-
pligiert gebaute ©egirn mit feinen ffutdfen unb
bieten ©ingelteilen als Ort bet ©eele einfad)
unborftelfbar. @o nabm man lange Qeit bin-
butd) an, bag bie ©eele gasförmig itgenbtoo im
Sd)äbel fdjtoebe ober man betlegte fie in bie fo-
genannte ßitbelbrüfe. iQeute toiffen tott, baß alle

feelifdfen ©igenfd)aften beS 9Jfenfcf)en im ©ebitn
„lofalifiett" finb/ toenn toit aud) bie ein3elnen
gentren bet betfdfiebenen feelifdfen ©otgänge
nod) nicht genau fennen. Ommergin bat fid)
butd) bie neueften Unterfucgungen, übet bie ißtof.
Spat? in bem ettoäbnten ©orttage berichtete,
aud) biefe „Gofalifterung bet ©eele" toeiter butd)-
führen laffen. ©anad) liegt baS Qentrum bet get-
ftigen ©etfönlidffeit eines ©tenfegen, alfo baS/

toaS tott gemeinhin als „Seele" 3u begeidfnen

pflegen, in ben fogenannten bafalen Sßinbungen
beS ©ebirnS. (SDaS finb getotffe 3Binbungen in
bet ©egenb ber Stirn unb bet Sdfläfen.) Stuf fol-
genbe SBeife lieg fid) baS naebtoeifen: man untet-
fuegte erbfranfe ©Renfdjen, bie nicht geifteSftanf
toaten, fonbetn bei benen nur eine Pöllige ©et-
fümmetung ober Störung bet feelifcgen ©igen-
fd)aften (©toralgefübl, ©nftanb, ©aft, ©reue,,

©agtbeitsfinn, fd)öpfettfd)eS ©ermögen ufto.)
feft3uftellen toat. ©utd) geeignete ©erfahren

fonnte man baS ©ebirn berartig feelifd) betfüm-
merter ©tenfegen genau prüfen: mit bem ©rgeb-
nis, bag fid) bie ettoäbnten bafalen -Söinbungen
beS ©egirnS als etfranft, refpeftib bötlig ber-
fümmert ettotefen!

Sie fiöfung beS © ä t f e l S.

©tan barf aus biefen ffeftftellungen nun aber

feineStoegS ftgließen, bag fid) bas Seelenleben
beS ©tenfdfen nur im ©egitn abfpielt unb bott
fo3ufagen unabhängig bom Körper betlaufen
fönne. ©ine fotdfe ©orftellung pagt in feinet
SBeife 3U bem butd) 3abltofe ©atfacgeu etgärte-
ten ©egtiffsbilb ber mobetnen 2Biffenfd)aft, bie

enblid) jene toillfütlid)e ©tennung bçS 9Jtenfd)en
in „Uörpet unb Seele" übertounben unb an igte
Stelle bie neue ©otftellung bet ©an3beitlid)feit
allet GebenSPorgänge gefegt bat. Unfete ©ei-
fpiele 3eigten fa fdfon, toie toett fid) fegeinbat
rein feelifcge ©otgänge auf fötperlicge ©efdfeg-
niffe auStoitfen — unb biet liegt bie eigentliche
Göfung beS ©ätfels, um bie fid) bie ÜDtenfcggeit

fo lange bemüht bat. Oie ©eid)toeite beS Seeli-
fdfen etftredt fid) in alle ©esitfc beS förpetlicgen
SeinS; too immer lebenbige ffunftionen ablau-
fen, ba finb aud) feelifd)e ©otgänge beteiligt unb

umgefebtt — baS eine fann niemals ohne baS

anbete fein. Qtoat toiffen toit nicht/ tote auS

pggfiologifcgen ©orgängen in beftimmten ©e-
f)itn3ellen feelifcge 2fugetungen unb ©mpfinbun-
gen (ettoa Kummet, ffteube, Scgted ufto.) toer-
ben, aber biefe ffrage ift gier nut 3toeiten ©an-
geS. ©ntfdjeibenb bleibt bie neugetoonnene ©t-
fenntniS, bag Uörpet unb Seele beS SJtenfdfen
eine untrennbare ©ingeit bilben, eine ©ingeit,
bie bon ber ©eburt bis 3um ©obe alles Geben unb
©rieben beS ©tenfegen gatmonifeg geftaltet unb
leitet, ©rft biefe ©ingeit ift bie eigentliche ©or-
ausfegung füt baS, toaS tott menfd)lid)eS Geben

nennen. £>r. prftet.

33orn>artsh

©ormartS nur unb niegt gurüchl
©tufs eS fegon uerminben —

Oft einmal nur toenig ©Iftch

Äuf ber ©Seit gu ftnben.

On ber Segnfucgt Segel niel
@ute ©3inbe lagen,
Unb gum geifserfegnten Qxel

Sag itg mieg getragen.

©ocg allgeut bie ©Seile ftegt

Orogenb nor bem 33uge,
Unb ber ©torbfturm roiberftegt
©teinem Segelfluge.

Starhed iperg, tu beine ^fSftxcfit

Om ©ernügl ber Jredgen —

©riegft bu beine ©ränget niegt,

©tugt bu feiger Brecgen.

SBalter Stesemann.

574 Walter Stcgemann: Vorwärts.

So gibt es ein Schlafzentrum, ein Sehzentrum,
ein Sprechzentrum, ein Atemzentrum usw. Ist
irgendeine dieser Funktionen ernstlich gestört,
dann läßt sich daraus auch der Zustand der zuge-
hörigen Gehirnstelle beurteilen) das ist für die

moderne Behandlung von Gehirnkrankheiten
außerordentlich wichtig.

Nun geben uns diese Feststellungen, so wichtig
sie sind, aber noch keinen Aufschluß über die

Frage, ob es denn tatsächlich eine einheitliche
„Seele", ein Zentrum aller geistig-seelischen
Empfindungen gibt und wo sie ihren Sitz hat.
Dem Menschen früherer Epochen war das kom-

pliziert gebaute Gehirn mit seinen Furchen und
vielen Einzelteilen als Ort der Seele einfach
unvorstellbar. So nahm man lange Zeit hin-
durch an, daß die Seele gasförmig irgendwo im
Schädel schwebe oder man verlegte sie in die so-

genannte Zirbeldrüse. Heute wissen wir, daß alle
seelischen Eigenschaften des Menschen im Gehirn
„lokalisiert" sind, wenn wir auch die einzelnen
Zentren der verschiedenen seelischen Vorgänge
noch nicht genau kennen. Immerhin hat sich

durch die neuesten Untersuchungen, über die Prof.
Spatz in dem erwähnten Vortrage berichtete,
auch diese „Lokalisierung der Seele" weiter durch-
führen lassen. Danach liegt das Zentrum der gei-
stigen Persönlichkeit eines Menschen, also das,
was wir gemeinhin als „Seele" zu bezeichnen

pflegen, in den sogenannten basalen Windungen
des Gehirns. (Das sind gewisse Windungen in
der Gegend der Stirn und der Schläfen.) Auf fol-
gende Weise ließ sich das nachweisen: man unter-
suchte erbkranke Menschen, die nicht geisteskrank

waren, sondern bei denen nur eine völlige Ver-
kümmerung oder Störung der seelischen Eigen-
schaften (Moralgefühl, Anstand, Takt, Treue,
Wahrheitssinn, schöpferisches Vermögen usw.)
festzustellen war. Durch geeignete Verfahren

konnte man das Gehirn derartig seelisch verküm-
inerter Menschen genau prüfen: mit dem Ergeb-
nis, daß sich die erwähnten basalen Windungen
des Gehirns als erkrankt, respektiv völlig ver-
kümmert erwiesen!

Die Lösung des Rätsel s.

Man darf aus diesen Feststellungen nun aber

keineswegs schließen, daß sich das Seelenleben
des Menschen nur im Gehirn abspielt und dort
sozusagen unabhängig vom Körper verlaufen
könne. Eine solche Vorstellung paßt in keiner

Weise zu dem durch zahllose Tatsachen erhärte-
ten Begriffsbild der modernen Wissenschaft, die

endlich jene willkürliche Trennung dtzs Menschen
in „Körper und Seele" überwunden und an ihre
Stelle die neue Vorstellung der Ganzheitlichkeit
aller Lebensvorgänge gesetzt hat. Unsere Bei-
spiele zeigten ja schon, wie weit sich scheinbar
rein seelische Vorgänge auf körperliche Gescheh-
nisse auswirken — und hier liegt die eigentliche
Lösung des Rätsels, um die sich die Menschheit
so lange bemüht hat. Die Reichweite des Seeli-
schen erstreckt sich in alle Bezirke des körperlichen
Seins) wo immer lebendige Funktionen ablam
sen, da sind auch seelische Vorgänge beteiligt und

umgekehrt — das eine kann niemals ohne das
andere sein. Zwar wissen wir nicht, wie aus
physiologischen Vorgängen in bestimmten Ge-
Hirnzellen seelische Äußerungen und Empsindun-
gen (etwa Kummer, Freude, Schreck usw.) wer-
den, aber diese Frage ist hier nur zweiten Ran-
ges. Entscheidend bleibt die neugewonnene Er-
kenntnis, daß Körper und Seele des Menschen
eine untrennbare Einheit bilden, eine Einheit,
die von der Geburt bis zum Tode alles Leben und
Erleben des Menschen harmonisch gestaltet und
leitet. Erst diese Einheit ist die eigentliche Vor-
aussetzung für das, was wir menschliches Leben

nennen. Dr. P. Förster.

Vorwärts.
Vorwärts nur und nicht zurück!

Muß es schon verwinden! —

Ist einmal nur wenig Glück

Auf der Welt zu finden.

In der Zehnsucht Zegel viel
Gute Winde lagen,
Und zum heißersehnten Ziel
Zah ich mich getragen.

Doch allheut die Welle steht

Drohend vor dem Buge,
Und der Nordsturm widersteht
Meinem Zegelfluge.

Ztarkes Herz, tu deine Pflicht
Im Gewühl der Frechen —

Brichst du deine Dränger nicht,

Mußt du selber brechen.

Walter Stegemann.



©ertutö S3ürgi: 2l6fdjieb. — iöantS fÇrct): -öeibft.

abfc^ieb.

57B

©ad ift fo fdfßn, toie bad jufälüge, rafd)e ©icf)-
ftrexfen 3toeier #cinbe, bie fid) bid bot futjem
fremb getoefen? ©ie bad Eingefangentoerben bon
Süden/ toeldje bofler Särtüdffeit finb unb fid) in
bet Erinnerung feftfaugen, Sag unb 9tadft?
©dfön, toie ber Älang berßaltener ©orte, bie

bom 2Better fpred)en, ftatt bon ber bad £>et'3

bebrängenben ©efüßldtoelt?
©ar bied alled nidft ber iQoßepunf't biefer

Sierientage, bie/ fo ßerrtieß fie an unb für fid)
3toifdfen Sal unb Mügeln, ffüuß unb fleinen,
luftig plaubernben ©ebirgdbäcßen herlaufen
toaren, bodf betangtod getoefen tociren oßne

biefed 3arte, ßeimücße Erlebnid bed ^erjend?
Unb nun fdflug, allem 3um Sroß, bie 21b-

fcßiebdftunbe. ©roß unb fdftoer f'am fie ßetan,
faunx, baß ber SJtorgen erh)ad)t toar, faum, baß

man bie ©ebanfen bon neuem bem Sag über-
geben/ unb fdfon feßte ber fteine, ungeftüme
Jammer in ber ©ruft fid) in Setoegung, ber

bodf eigentlich nur bei gan3 toidftigen Ereignif-
fen in ffumftion 3U treten pflegte...

fieonored ©efidft toat feltfam blaß, aber, bur-
fdjifod, toie man fid) unter Umftänben nun ein-
mal 3U geben liebt, retdfte fie il)m bie ioanb 3um
Äebetooßl. Eine SBcile ßielt er fie feft in ber

feinen.
„3d) boffe, baß toit und toieberfeßen unb baß

id) — ßin unb toieber bon 3ßnen boren toerbe,

ja -?"
3ßre iMfle ift toie sugefeßnürt. ©arum nimmt

er mid) nidft einfad) in feine SItme? benft fie. ©ie

fdfeu er ift, toie 3agßaft! Ober liebt er mid) benn
nicf)t fo, toie id) ißn liebe —? ©oll bad ailed nun
3U Enbe fein? ©ad beißt, fid) wieberfeben, fid)
fdfreiben? tffeut ift beut...

©arurn boneinanber geben, jeßt, too ailed fo

fdfön getoorben? ©ar bad ber ©inn bed fiebend,
fid) 3U laffen, toenn man fid) greifen mödfte? -Öin-
3ugeben, toenn man unbebingt bleiben unbraften
toill? Qu lachen, toenn ed einen 311m ©einen
brängt? f}a 3U fagen, too man unbebingt nein 311

anttoorten ridftig finbet?
(Sie toar bertoirrt ob biefer, fie gan3 bon

innen bec bebrängenben ©ebanfen. ©lübenbe
SRöte fpann fid) über ißt ©efidjt. ©ie fueßte 3U

ladfein, ed mißlang, ©arum, toarum fagt er meßt

einfadf: 3d) liebe bid)...? ©arum mit biefem
einen, fßftlidfften aller ©orte ßintan3ußalten?
©ielleicßt fogar 3U gei3en? ©arum nur, toar-
um —?

©eqtoeifelt über biefed betgebüdfe ©arten,
toanbte fie fid) ab.

Sraurig faß er fie an. Slucß er toartete. ©irf-
lidf, fie liebte ißn nidft? ©ie breßte ben Äopfbon
ißm toeg, oßne ißm aud) nur ein Äädfeln 3U

fdfenfen. Oßne Slnttoort auf feine forage 3U

geben —?
©ei ein SJtann, fagte er ficß (mit breiunbstoan-

31g $aßren ift biefer Qufprudf bann unb toann
bonnöten) fdflug bie loacfen 3ufammen, inbem er

fidf grabitätifd) bor ißt berbeugte, um feinen
©dfmer3 ßelbenßaft 3U berbeißen...

©ertrub SSürgi.

Çerb ft.
2lun ßaben fie bid) in bie ©uße ber Erbe ge-

bettet — in bie füllen Kammern bed ©dftoei-
gend. 6d)mei'3 boßrt unb podft, rüttelt an ber

Süre, ben Soren — fd)reit auf ob bem unerflär-
üdfen ©alten unb toill nxcïft begreifen, fann ed

nidft faffen.
©ber ed ift nur beine iQütle, bad irbifdfe ©an-

berfleib, bad in ben ©taub gefunfen. #eim —
ßeim ift bie ©eele gefloßen, geßorfam bem ©ufe,
ber bom anbern Ufer ßerüber fcßotl — ber und

©erlaffenen fo ßart unb unerbittlidf bie fersen
rüßrte: toie naß ber Sob/ toie fur3 bie Sage unb
bie ©onne — toie balb unb ßerbe ber ©benb

ßereinbridft.
©turnen, diele ©lumen beden beinen iffügel

— ©rüße finb ed berer, bie nodptoanbern unb
beiner gebenfen, immer unb bon neuem — bie

bein ©itb betoaßren, ein ©läßlein ber SRuße, ber

©efinnung an bid) unb bein edfted, gerabed

©efen.
©ie Qeit toirb und forttragen bon beinern

©rabe in neued fieben unb ©dfaffen. ©ie toirb
und audf toieber jufammenfüßren — naeß

©odfen, nadf $aßren. ©a mag tooßl eine Stimme
3U fpredfen beginnen: f^reunbe — ba3umal —
toißt ißr bodf? ©a faß audf er unter und, ftarf
— ftoß.

©nnn toirb ed ftille toerben in ber üftunbe —
fo —, aid tönte fernßer ein tiefed Clingen bon

©bfdüeb unb früßem Sterben — aid ßordften
alle bem ©idfelfang fattenber ©latter...

Unb ein Äieb toirb ber ©inb ßerübertragen
aud ©ergangenem: bad fiieb bom guten Äame-
raben. Sanâ $rel).

Gertrud Bürgn Abschied, — Hans Frey: Herbst.

Abschied.

S7S

Was ist so schön, wie das zufällige, rasche Sich-
streifen zweier Hände, die sich bis vor kurzem
fremd gewesen? Wie das Eingefangenwerden von
Blicken, welche voller Zärtlichkeit sind und sich in
der Erinnerung festsaugen, Tag und Nacht?
Schön, wie der Klang verhaltener Worte, die

vom Wetter sprechen, statt von der das Herz
bedrängenden Gefühlswelt?

War dies alles nicht der Höhepunkt dieser

Ferientage, die, so herrlich sie an und für sich

zwischen Tal und Hügeln, Fluß und kleinen,
lustig plaudernden Gebirgsbächen verlaufen
waren, doch belanglos gewesen wären ohne

dieses zarte, heimliche Erlebnis des Herzens?
Und nun schlug, allem zum Trotz, die Ab-

schiedsstunde. Groß und schwer kam sie heran,
kaum, daß der Morgen erwacht war, kaum, daß

man die Gedanken von neuem dem Tag über-
geben, und schon setzte der kleine, ungestüme
Hammer in der Brust sich in Bewegung, der

doch eigentlich nur bei ganz wichtigen Ereignis-
sen in Funktion zu treten pflegte...

Leonores Gesicht war seltsam blaß, aber, bur-
schikos, wie man sich unter Umständen nun ein-
mal zu geben liebt, reichte sie ihm die Hand zum
Lebewohl. Eine Weile hielt er sie fest in der

seinen.

„Ich hoffe, daß wir uns wiedersehen und daß
ich — hin und wieder von Ihnen hören werde,
ja -?"

Ihre Kehle ist wie zugeschnürt. Warumnimmt
er mich nicht einfach in seine Arme? denkt sie. Wie

scheu er ist, wie zaghaft! Oder liebt er mich denn
nicht so, wie ich ihn liebe —? Soll das alles nun
zu Ende sein? Was heißt, sich wiedersehen, sich

schreiben? Heut ist heut...
Warum voneinander gehen, jetzt, wo alles so

schön geworden? War das der Sinn des Lebens,
sich zu lassen, wenn man sich greifen möchte? Hin-
zugehen, wenn man unbedingt bleiben und rasten
will? Zu lachen, wenn es einen zum Weinen
drängt? Ja zu sagen, wo man unbedingt nein zu
antworten richtig findet?

Sie war verwirrt ob dieser, sie ganz von
innen her bedrängenden Gedanken. Glühende
Nöte spann sich über ihr Gesicht. Sie suchte zu
lächeln, es mißlang. Warum, warum sagt er nicht
einfach! Ich liebe dich...? Warum mit diesem
einen, köstlichsten aller Worte hintanzuhalten?
Vielleicht sogar zu geizen? Warum nur, war-
um —?

Verzweifelt über dieses vergebliche Warten,
wandte sie sich ab.

Traurig sah er sie an. Auch er wartete. Wirk-
lich, sie liebte ihn nicht? Sie drehte den Kopf von
ihm weg, ohne ihm auch nur ein Lächeln zu
schenken. Ohne Antwort auf seine Frage zu
geben —?

Sei ein Mann, sagte er sich (mit dreiundzwan-
zig Iahren ist dieser Zuspruch dann und wann
Vonnöten) schlug die Hacken zusammen, indem er
sich gravitätisch vor ihr verbeugte, um seinen

Schmerz heldenhaft zu verbeißen...
Gertrud Bürgi.

Herbst.
Nun haben sie dich in die Nuhe der Erde ge-

bettet — in die stillen Kammern des Schwei-
gens. Schmerz bohrt und pocht, rüttelt an der

Türe, den Toren — schreit auf ob dem unerklär-
lichen Walten und will nicht begreifen, kann es

nicht fassen.

Aber es ist nur deine Hülle, das irdische Wan-
derkleid, das in den Staub gesunken. Heim —
heim ist die Seele geflohen, gehorsam dem Rufe,
der vom andern User herüber scholl — der uns
Verlassenen so hart und unerbittlich die Herzen
rührte: wie nah der Tod, wie kurz die Tage und
die Sonne — wie bald und herbe der Abend
hereinbricht.

Blumen, viele Blumen decken deinen Hügel
— Grüße sind es derer, die noch wandern und
deiner gedenken, immer und von neuem — die

dein Bild bewahren, ein Plätzlein der Nuhe, der

Besinnung an dich und dein echtes, gerades
Wesen.

Die Zeit wird uns forttragen von deinem
Grabe in neues Leben und Schaffen. Sie wird
uns auch wieder zusammenführen — nach

Wochen, nach Iahren. Da mag wohl eine Stimme
zu sprechen beginnen: Freunde — dazumal —
wißt ihr doch? Da saß auch er unter uns, stark

— froh.
Dann wird es stille werden in der Nunde —

so —, als tönte fernher ein tiefes Klingen von
Abschied und frühem Sterben — als horchten
alle dem Sichelsang fallender Blätter...

Und ein Lied wird der Wind herübertragen
aus Vergangenem: das Lied vom guten Käme-
raden. Hans Frey.


	Vorwärts

